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UrbanLab#2 – Beteiligung geht 
online weiter
Die Pandemie hat vieles in unserem 
Leben verändert. Was uns bisher 
selbstverständlich erschien, bekam 
plötzlich einen anderen Wert. Der 
Lockdown und seine Beschränkungen 
haben dazu geführt, dass wir unser 
Umfeld, unsere Nachbarschaft anders 
wahrgenommen haben. Das Bedürf-
nis sich im Freien zu treffen wuchs, 
denn hier war es möglich sich – wenn 
auch mit Abstand – weiterhin zu be-
gegnen und Ansteckungsgefahren 
zu reduzieren. Straßenräume rückten 
in den Fokus und bisher ungenutzte 
oder anders genutzte Räume wurden 
angeeignet. Dieser große Bedarf an 
Begegnungs- und Aufenthaltsorten 
im Freien, zeigte aber auch das Defi-
zit, das in manchen Stadtteilen auch 
ohne den Hintergrund einer Pandemie 
herrscht. Besonders in dichtbebauten 
Innenstadtquartieren fehlt es nicht sel-
ten an passenden Orten. 
Bisher gar nicht, minder oder an-
derweitig genutzte Flächen attraktiv 
und klimaresilient zu entwickeln ist 
die Aufgabe der Teilnehmenden im 
Projekt Migrants4Cities. Mit Hilfe 
des ko-produktiven Urban Design 
Thinking, das von Teamarbeit, Aus-
tausch und Begegnung lebt. 

Doch wie soll dies in Zeiten von 
Covid-19 gehen? 
Konnten wir uns im Sommer noch im 
Freien treffen und einen Workshop 
im Herzogenriedpark organisieren, 
war schnell klar, dass wir im Novem-
ber eine Alternative finden mussten. 
Zusammen – online war die Her-
ausforderung, der wir uns gestellt 
haben. Und alle haben mitgemacht. 
Die Teilnehmenden haben sich auf 
diesen veränderten Prozess einge-
lassen, mehr noch, sie haben wei-
ter mit großem Enthusiasmus an 
der Lösungsfindung gearbeitet. In 
Gruppen wurden Ideen auf einem 
digitalen Whiteboard gesammelt und 
weiterentwickelt, zu Hause für sich 
gebastelt, das Ergebnis fotografiert 
und online gestellt. Was dabei her-
ausgekommen ist und wie die Teil-
nehmer*innen dieses neue digitale 
Urban Design Thinking wahrgenom-
men haben, erfahren Sie in dieser 
ausführlichen Dokumentation des 
UrbanLab#2. 
Wir möchten Ihnen damit auch 
zeigen, dass Beteiligung in Co-
vid-19-Zeiten möglich ist und wollen 
Ihnen Mut machen sich auf neue, 
digital gestützte Verfahren einzulas-
sen.

Grußwort

Christian Hübel
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Beschreibung des Arbeitsprozesses
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Was bisher geschah im Urban 
Design Thinking Prozess
Nach dem Auftakt im Juli 2020 im 
Rahmen des UrbanLab#1 ging der 
Urban Design Thinking Prozess 
für das Projekt Migrants4Cities im 
November weiter. Der Prozess glie-
dert sich in drei jeweils zweitägige 
UrbanLabs, in denen Bürger*innen 
sowie Akteur*innen aus der Neck-
arstadt-Ost und Vertreter*innen aus 
Verwaltung, Wirtschaft und Kultur 
gemeinsam an Lösungen für fol-
gende Challenge arbeiten: „Klima-
resilienz und Aufenthaltsqualität im 
öffentlichen Raum“. Die 18 Teilneh-
mer*innen des Prozesses arbeiten 
dabei in drei verschiedenen Teams 
mit jeweils anderen Betrachtungs-
räumen in der Mannheimer Neck-
arstadt-Ost:
• Lange Rötterstraße
• Platz vor der Uhlandschule
• Wohnumfeld Neckarstadt-Ost

Das erste UrbanLab fand am 17. 
und 18. Juli im Herzogenriedpark 
in Mannheim statt. Ziel dieses Labs 
war es, die ersten vier Schritte des 
Urban Design Thinking Prozesses 
zu durchlaufen: Ausgehend von der 
übergeordneten Challenge („Klima-
resilienz und Aufenthaltsqualität im 
öffentlichen Raum“) durch Interviews 

und Beobachtungen in den drei Un-
tersuchungsräumen ein eigenes 
Problembewusstsein zu formulieren, 
Personas und deren Sichtweisen 
(„Points of View“) zu entwickeln, Lö-
sungen für die Personas zu entwi-
ckeln sowie diese in Form eines Pro-
totypen zu basteln. Das Ergebnis des 
ersten UrbanLabs waren schließlich 
drei Lösungen, die in ersten groben 
Prototypen gebastelt wurden.

Der Stand der drei Lösungen 
nach dem UrbanLab#1
Das Team ‚Lange Rötterstraße‘ er-
arbeitete die Vision einer „neuen“ 
Lange Rötterstraße, die von einem 
Ort zum Erledigen zu einem Ort zum 
Flanieren werden soll. Das Ergeb-
nis waren zwei neue Entwürfe für 
alternative Straßenquerschnitte für 
den geschäftigen Westteil der Stra-
ße, denen jeweils die Idee der Ent-
schleunigung und einer stärkeren 
Verkehrstrennung zugrunde liegt. 
Hierdurch wird die Nutzung des 
nördlichen Fußwegs für Passanten 
sicherer und komfortabler. Auf dem 
südlichen Gehweg entstehen durch 
den Wegfall von Parkplätzen neue 
Verweilorte. Ebenfalls stellt sich das 
Team eine bequeme Querungshilfe 
für Fußgänger*innen vor.

Das Team ‚Platz vor der Uhland-
schule‘ stellt sich auf dem bisher 
zum Parken genutzten Raum einen 
modernen Platz mit Freizeitmöglich-
keiten für verschiedene Generatio-
nen vor. In zwei Prototypen wurden 
zwei Varianten dieses neuen Platzes 
entwickelt. Die beiden Prototypen 
vereinen die Ideen, für Lehrer*innen, 
Schulkinder und deren Eltern Ent-
spannungs- und Freizeiträume zu 
schaffen und gleichzeitig weiterhin 
Parkmöglichkeiten zu belassen. Vor-
gesehen sind Sitz- und Liegeplätze, 
ein Sonnensegel sowie Pflanzen mit 
einem integrierten Bewässerungs-
system. Der Platz soll barrierearm 
ausgebaut sein sowie als grüne 
Oase in der Nachbarschaft fungie-
ren.
Vom Team ‚Wohnumfeld Neck-
arstadt-Ost‘ wurden vielfältige Be-
gegnungsorte entwickelt, die an 
verschiedenen Orten in der Nach-
barschaft zum Verweilen einladen 
sollen. Die Idee gliedert sich in drei 
Prototypen. Die Prototypen ver-
eint, dass neue verschattete Orte 
geschaffen werden sollen, die als 
Spiel- und Aufenthaltsraum für Jung 
und Alt fungieren. Auch eine alterna-
tive Verteilung des Straßenraums ist 
in der Vision des Teams vorgesehen, 

Der Urban Design Thinking Prozess

Kilian Flade



14

zu Gunsten von Fahrradfahrenden 
und Fußgänger*innen. Regenwas-
serversickerung wird durch ein im 
Gras eingelassenes Rigolen-System 
ermöglicht, das bei Starkregen auch 
als Pufferspeicher dienen kann.

Die Vorbereitung auf das Urban-
Lab#2
In dem Zeitraum seit dem Urb-
anLab#1 konnten alle Beteiligten 
über die eigenen Ideen reflektieren 
und sie reifen lassen. Auch stellte 
die Zeit von Juli bis November die 
Möglichkeit dar, die offenen Fragen 
zu beantworten, die die Teams am 
Ende vom UrbanLab#1 formuliert 
hatten.
Das Projektteam war in der Zwi-
schenzeit insbesondere damit be-
schäftigt, das UrbanLab#2 auf ein 
digitales Format umzustellen, denn 
Corona-bedingt war eine Durchfüh-
rung des Labs vor Ort und als Prä-
senzveranstaltung nicht möglich. 
So fand das UrbanLab#2 am 13. 
und 14. November online statt, in 
Form einer Videokonferenz mit Bre-
ak-Out-Rooms, in denen die Teams 
ungestört arbeiten konnten. Als Ar-
beitsumfeld wurde ein digitales Whi-
teboard verwendet, auf dem jedes 
Team auf einer eigenen Team-Flä-
che arbeiten konnte. Damit sich alle 
Teilnehmenden mit der verwendeten 
Technik sicher und selbstbewusst 
fühlen, fand eine Woche vor dem 

UrbanLab#2 am 06. November 2020 
ein gemeinsames Onboarding statt. 
Mit dieser Grundlage konnte dann 
technisch und inhaltlich sattelfest 
ins erste digitale UrbanLab gestartet 
werden, bei dem es insbesondere 
um die Überarbeitung der Ideen der 
Teams sowie die Planung des Tes-
ting-Szenarios im Rahmen des Ur-
banLab#3 im Frühjahr gehen sollte.
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4. Lange Rötterstraße
Vom Ort zum Erledigen zum Ort zum Flanieren
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Teilnehmer*innen

Name Institution
Christin Fuchs Eh. Elternbeiratsmitglied Uhland-Schule
Ulrike Kleemann Stadt Mannheim, Fachbereich Geoinformation und Stadtplanung
Benjamin Klingler Quartierbüro Wohlgelegen
Harald Pfeiffer Stadt Mannheim, Fachbereich für Wirtschafts- und Strukturförderung
Chiara Welte kompass Hochschule Mannheim (Tutorin)

Der Startpunkt: Lange Rötterstraße erleben
Die Lange Rötterstraße als mehr 
erlebbar zu machen, als nur einen 
Verkehrs- und Durchgangsraum 
ist das Anliegen des Teams. Durch 
eine intensive Auseinandersetzung 
mit diesem Ort gelang es dem Team 
die Qualitäten und Eigenheiten der 
verschiedenen Abschnitte der Stra-
ße und die individuellen Herausfor-
derungen sichtbar zu machen. Die 
Straße scheint durch den Knick vor 
der Uhlandschule nicht nur in ihrem 
Verlauf beeinflusst zu werden. Ist 
der westliche Teil durch eine Viel-
zahl von Geschäften und eine harte 
Materialität der Fassaden und Stra-
ßenbeläge, die nur durch wenige 
kleinere Bäume unterbrochen wird, 
geprägt, so erscheint der östliche 
Abschnitt wesentlich mondäner. 
Große Platanen säumen die Straße 

und bilden ein dichtes Blätterdach, in 
dem die teils gründerzeitlichen Fas-
saden eingebettet werden.
Doch beide Abschnitte weisen struk-
turelle Probleme auf, welche insbe-
sondere die Nutzung der öffentlichen 
Räume negativ beeinflussen. Das 
Team konnte zahlreiche Konflikte 
zwischen unterschiedlichen Ver-
kehrsteilnehmenden identifizieren, 
die sich in einer nicht immer leicht 
zu erkennenden oder nachzuvoll-
ziehenden Aufteilung und Verteilung 
des Straßenraumes zwischen Fort-
bewegungsarten ausdrücken. Und 
so fühlen sich Fußgänger*innen von 
Fahrradfahrer*innen belästigt, die 
auf Gehwegen fahren und sich da-
bei nicht immer bewusst sind, dass 
sie hier nichts zu suchen haben oder 
dies tun, weil ihnen das Fahren auf 

der Straße zu gefährlich erscheint. 
Autofahrer*innen hingegen fühlen 
sich entweder durch Fahrradfah-
rer*innen und querenden Pas-
sant*innen belästigt, da sie oft auch 
damit beschäftigt sind eine Parklü-
cke zu finden oder in zweiter Reihe 
parkenden Fahrzeugen auszuwei-
chen. Fahrradfahrer*innen wieder-
um finden den Parkverkehr ebenfalls 
gefährlich, da sie sich von langsam 
rollenden Fahrzeugen ausgebremst 
und zu Ausweichmanövern gezwun-
gen fühlen. Diese und weitere Phä-
nomene führen zu einem Grundlevel 
der Anspannung und Gereiztheit, 
die das entspannte Flanieren in der 
Straße beinahe unmöglich macht.
Hinzu kommt der zweite vom Team 
identifizierte Kernbedarf: Das Ver-
weilen. In der Straße gibt es heute 

Lange Rötterstraße

Marcus Jeutner
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wenige Orte, an denen Passant*in-
nen verweilen können. Zwar laden 
dazu einzelne Cafés ein, Orte, an 
denen man jedoch nicht gleichzei-
tig etwas kaufen oder konsumieren 
muss, und sei es lediglich eine Park-
bank, gibt es in der Straße nicht.
Unter den hier skizzierten Proble-
men haben im Prinzip alle zu leiden, 
die sich in der Straße aufhalten oder 
bewegen. Nach Einschätzung des 
Teams stellen jedoch ältere und 
ganz junge Menschen Zielgruppen 
dar, die von den Problemen auf be-
sondere Weise betroffen sind. Hinzu 
kam die Zielgruppe der Gewerbe-
treibenden, da diese zum einen 
durch Lieferverkehre zum Problem 
beitragen und zum anderen selbst 
zum Teil von Flaneur*innen als 
Kund*innen abhängig sind. Und so 
entwickelte das Team im ersten Urb-
anLab jeweils eine Persona für diese 
Zielgruppen.

Persona 1: 
Astrid (42) hat zwei Kinder und be-
treibt in der Lange Rötterstraße ein 
kleines Geschäft für Geschenke und 
Kunsthandwerk. Sie wohnt in drit-
ter Reihe in Richtung Neckar. Ihre 
Kund*innen kommen überwiegend 
von außerhalb, generell hat sie aber 
viel Laufkundschaft. Sie weiß eigent-
lich nicht, wie genau Kund*innen 
zu ihrem Geschäft gelangen oder 
wo sie parken. Jedoch beschweren 

sich ihre Kund*innen regelmäßig da-
rüber, dass sie die Straße zu ihrem 
Geschäft nur schwer queren kön-
nen. Ihre Lieferant*innen hingegen 
schimpfen oft darüber, dass sie in 
zweiter Reihe auf der Straße parken 
müssen. Älteren Kund*innen muss 
sie beim Betreten ihres Geschäf-
tes helfen, da sie hierzu eine Stufe 
überwinden müssen. Sie selbst 
empfindet die Verkehrssituation als 
unübersichtlich und gefährlich, wes-
halb ihre Kinder nicht allein zur ihr in 
den Laden kommen dürfen. Generell 
fände sie, dass weniger Autoverkehr 
die Situation verbessern könnte. 
Angst, dass sie dadurch weniger 
Kund*innen haben könnte, hat sie 
nicht – ganz im Gegenteil.

Persona 2 & 3: 
Roswita (72) ist die Großmutter von 
Merle (6). Beide wohnen in einem 
Haus in der Lange-Rötterstraße. 
Roswita betreut ihre Enkelin an zwei 
Nachmittagen pro Woche und geht 
mit ihr im Sommer gern zum „Adria“ 
ein Eis essen. Merle nimmt dabei 
stets Schlumpfeis. Roswita findet 
die Straßensituation an vielen Stel-
len unübersichtlich und weiß nicht 
immer sofort, wo sie sicher queren 
kann und wird daran von parkenden 
Autos gehindert, an denen sie nicht 
einfach vorbei kommt. Zudem er-
schrecken sie regelmäßig die Fahr-
radfahrer*innen auf dem Gehweg. 

Merle hält sie daher meist an der 
Hand, was diese nur unter Protest 
zulässt, da sie am liebsten allein 
laufen und herumrennen würde. Am 
allerliebsten würde sie allein zum 
„Adria“ gehen, aber Roswita findet 
das viel zu gefährlich. Merle findet 
die Autos auch laut und sie versteht 
das Klagen ihrer Oma, dass man in 
der Straße nirgends sitzen und das 
Eis essen könne. Dazu muss man 
sich in ein Café setzen.
Es wäre hilfreich für Astrid, Roswita 
und Merle, wenn
der Straßenraum so organisiert wür-
de, dass entspanntes „Flanieren“ in 
der Lange Rötterstraße wieder mög-
lich wäre. 
Das bedeutet, dass…
• Kinder sicher unterwegs sein 

könnten,
• Fußgänger*innen die Straße 

einfacher queren könnten,
• Kund*innen leichter zum und in 

das Geschäft gelangen könnten,
• die Straße mehr potenzielle 

Kund*innen anziehen würde.  

Die Lösung für die skizzierten Pro-
bleme ist nicht – wie zunächst an-
genommen – in einer einfachen 
Möblierung der Straße zu finden. Um 
sie von einem „Ort zum Erledigen“ 
zu einem „Ort zum Leben“ zu ent-
wickeln, muss die Straßenraumauf-
teilung grundsätzlich neu betrachtet 
werden. Das Team entwarf anhand 
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von Papiermodellen mehrere Stra-
ßenquerschnitte, diskutierte diese 
und erweiterte sie Schritt für Schritt. 
Im Ergebnis stehen zwei Straßen-
raumentwürfe für den geschäftigen 
Westteil und den grünen Ostteil. 
Beide verfolgen die Grundideen der 
Entschleunigung und der Verkehr-
strennung. Dazu wird der Fahrbahn-
querschnitt reduziert und der Fahr-
radweg auf der Nordseite getrennt 
geführt. Hierdurch ergibt sich auf 

der Nordseite ein deutlich breiterer 
und ruhigerer Fußweg. Zwischen 
den Bäumen ergeben sich durch 
den Wegfall von Quer-Parkplätzen 
immer wieder Inseln, die als Ver-
weilorte mit unterschiedlichen An-
geboten entwickelt werden können. 
Im Bereich der Geschäfte sorgt eine 
durchgehende Aufpflasterung in 
der Straßenmitte für eine bequeme 
Querungshilfe für Fußgänger*innen. 
Im grünen Bereich soll es weiter 

straßenbegleitendes Parken geben. 
Die Stellplätze sind dabei mal am 
linken oder rechten Fahrbahnrand 
in Reihen geplant. Hierdurch kommt 
es zu einem Mäandern der Fahrspur, 
was für eine zusätzliche Entschleu-
nigung sorgen soll. Durch den Weg-
fall zahlreicher straßenbegleitender 
Parkplätze wird auch der südliche 
Gehweg deutlich aufgewertet.

Neue Erkenntnisse und Kommentare der anderen Teams
Im Vorfeld des UrbanLabs recher-
chierten einzelne Teammitglieder 
Beispiele mit einem ähnlichen Hin-
tergrund sowie Hintergrunddaten 
zur heutigen Situation in der Straße. 
Hierbei ist interessant hervorzu-
heben, dass die Straße laut Ver-
kehrsstatistik täglich von gut 2.000 
Fahrradfahrenden (2016) benutzt 
wird. Hinzu kommen 7.500 Kfz. 
Laut geltender Regularien gilt für 
die Straße daher der „Belastungsbe-
reich I“, wodurch der Mischverkehr 
von Fahrzeugen auf der Fahrbahn 
möglich ist. Hierfür ist üblicherweise 
kein baulicher Radweg notwendig, 
jedoch sieht das Team durch den 
vorherrschenden Lieferverkehr, den 
Zweitereiheparkenden und den da-
durch auf Gehwege ausweichenden 
Radverkehr als Argumente für eine 
bauliche Trennung gegeben.
Das Team diskutierte also zunächst 

die Frage, ob ein Radweg oder ein 
neu geregelter Mischverkehr die 
sichere und komfortablere Variante 
seien. Das Team stellte zudem fest, 
dass eine Verknappung von Ver-
kehrsfläche für Kfz auf der Fahrbahn 
rechnerisch möglich wäre, jedoch 
dann weitergehende Fragen bzgl. 
des ruhenden Verkehrs (Anwoh-
ner*innenparken, Kurzzeitparkende 
und Lieferverkehr) betrachtet wer-
den müssen. Auch wurde deutlich, 
dass zwar theoretisch für alle Ver-
kehrsteilnehmenden genügend Platz 
vorhanden ist, gleichzeitig aber auch 
zahlreiche Hindernisse existieren 
(Straßenschilder, Laternen, Strom-
kästen, Werbeaufsteller, abgestellte 
Fahrräder, etc.). Das Team sieht 
für sich kurz- und mittelfristig die 
Chance durch eine Intervention Auf-
merksamkeit und echtes Interesse 
bei Passant*innen und lokal Woh-

nenden und Arbeitenden zu wecken. 
Dabei soll kurzfristig durch einen 
Prototyp ein haptischer Diskussi-
onsbeitrag entstehen und dieser mit-
telfristig in einen längeren Versuch 
überführt werden.
Strategisch erkennt das Team, dass 
es den Prototypen vom Geh- und 
Radweg her denken und den Stra-
ßenraum von ihnen ausgehend ge-
stalten müssen. Entsprechend der 
festgestellten Bedarfe werden sie 
mit den Bedarfen von Autofahrenden 
verhandelt und erweitert. Die Pilotie-
rung der räumlichen Lösung soll da-
bei helfen, den bestehenden Status 
quo positiv zu verändern.
Bei den Teilnehmenden der anderen 
Teams stießen die Gedanken und 
Ideen des Teams auf breite Zustim-
mung. Der Ansatz wurde als sehr 
spannend bezeichnet. Jedoch wurde 
ihm auch das Potenzial zugeschrie-
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ben, viel Gegenwind produzieren zu 
können. Insbesondere der Wegfall 
von bestehenden Stellplätzen und 
die angestrebte Verkehrsberuhigung 
würden in Mannheim regelmäßig 
bestehende Zielkonflikte sichtbar 
machen und zu konflikthaften Aus-
einandersetzungen zwischen un-
terschiedlichen Interessengruppen 
führen. Daher solle man das Kon-
zept auf einer Datenbasis gründen, 
die bspw. die Parkraumauslastung 
im Quartier und an seinen Rändern 
in der Gesamtheit betrachtet. Hierbei 
geriet insbesondere die Neckarufer-
bebauung mit ihren großen Park-
plätzen in den Blick, in denen ggf. 
im Quartier wegfallende Stellplätze 
kompensiert werden könnten.
Besonderer Handlungsbedarf wird 
beim Fahrradverkehr gesehen. 
Fahrradfahrende fühlen sich auf 

der Straße gefährdet und weichen 
auf Gehwege aus, wo sie wiederum 
bei Fußgänger*innen ein Gefühl der 
Unsicherheit erzeugen. Daher solle 
alles dafür getan werden, damit sich 
Fahrradfahrende auf der Straße si-
cher bewegen können.
Die Kommentator*innen bestätigen 
den Eindruck des Teams, dass etwas 
gegen den teils grauen und versiegel-
ten Eindruck der Straße getan werden 
müsse. Insbesondere im westlichen 
Teil sei die vorgeschlagene lineare 
Querungshilfe ein denkenswerter 
Ansatz. Es wird dabei angeregt, ob 
in diesen Streifen nicht auch grüne 
Elemente integriert werden könnten. 
Auch die Fassaden und Innenhöfe 
könne man zur Steigerung des Grün-
anteils mit in den Blick nehmen.
Ein sehr entscheidender Hinweis ist, 
dass alle geplanten Aktivitäten kom-

munikativ begleitet werden müssen. 
Das schließt neben der frühzeitigen 
Abfrage von Bedarfen und Zielvor-
stellungen auch die Vermittlung 
von Lösungsansätzen und die ak-
tive Begleitung von prototypischen 
Versuchen ein. Wie nehmen Pas-
sant*innen und lokale Akteur*innen 
Lösungen und Interventionen wahr? 
Sehen sie eine Veränderung? Wenn 
ja, führen sie zu einer Verbesserung 
oder Verschlechterung ihrer alltägli-
chen Situation? Wo muss nachge-
bessert werden? Dies sind wichtige 
Kernfragen, die kontinuierlich eruiert 
werden müssen. Da dies einen im-
mensen Aufwand bedeuten könnte, 
braucht es lokale Kollaborationen 
mit anderen Akteur*innen und Inte-
ressent*innen.

Prototyping
Die vorhergehenden Diskussio-
nen bewegten das Team dazu, den 
Grünaspekt in ihrem Lösungsansatz 
zu stärken, bspw. durch die Imple-
mentierung von grünen Modulen und 
Nutzungen auf ehemaligen Stellplät-
zen.
Der ruhende Verkehr muss im Kon-
zept stärker betrachtet werden, um 
den für andere Nutzungen notwen-
digen Raum gewinnen zu können. 
Hierfür lohnt es sich, den Blick zu 
weiten und das Thema Parken ganz-

heitlicher anzugehen, bspw. mit der 
Einrichtung von Quartiersstellplät-
zen in den Parkhäusern der Necka-
ruferbebauung.
Den Durchgangsverkehr zu redu-
zieren, bzw. ihn so zu beeinflussen, 
dass er für alle Verkehrsteilneh-
mende übersichtlicher wird, scheint 
die größte Herausforderung und 
zugleich Grundvoraussetzung, um 
am Status quo der Situation in der 
Straße etwas ändern zu können. 
Die erste Idee zur Einrichtung einer 

Einbahnstraße wurde zunächst ver-
worfen, da ein Ausweichen des Ver-
kehrs in umliegende Wohnstraßen 
verhindert werden soll.
Die Themen des Wohlfühlens und 
Stehen-bleiben-könnens und des 
Ermöglichens und Fördern von Kom-
munikation und Austausch wurden 
nochmal betont. Den vorhandenen 
– und den ggf. neu geschaffenen – 
Platz in der Straße müsse man 
gezielt möblieren und so kostenlos 
nutzbare Aufenthalts- und Kommuni-
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kationsorte schaffen. Hierzu könnte 
man auch in Zusammenarbeit mit 
Gewerbetreibenden die typischen 
Fensterbänke aktivieren. 
Da das Team seine Ressourcen bün-
deln muss, rückt sie von einer Ge-
samtbetrachtung der Straße ab und 
konzentriert sich gezielt auf Eingriffe 
an bestimmten Schlüsselstellen. 
Hierbei entwickelt sie Ansätze für

• eine vorübergehende Fahrrad-
straße

• die Aktivierung von straßenbe-
gleitenden Stellplätzen

• die Aktivierung von bestehenden 
Baumscheiben als grüne Orte

Entscheidend ist aus Sicht des 
Teams die Zeitkomponente. Wie 
lange müssen die einzelnen Kom-
ponenten im Raum erlebbar sein, 

damit man Rückschlüsse auf ihre 
Wirkungen ziehen kann? Braucht 
es eine größere Teststrategie? Das 
waren grundsätzliche Fragen, die 
die eigentlich gebauten Modelle für 
Stadtmobiliar und Straßenquerun-
gen etwas in den Hintergrund rücken 
ließen.

Nägel mit Köpfen: Wie soll das Testing im UL#3 aussehen?
Das Testing im Rahmen des dritten 
UrbanLabs fokussiert im Wesentli-
chen auf drei Ebenen:
• die Nutzbarmachung von Stell-

plätzen für gemeinschaftliche, 
ökologische und gewerbliche 
Zwecke

• die Befreiung von Grünflächen 
und Baumscheiben von uner-
laubt parkenden Autos und ihre 
anschließende Aktivierung für 
gemeinschaftliche Zwecke

• die Steigerung der Übersichtlich-
keit des Straßenverkehrs für alle 
Verkehrsteilnehmenden

Die Lösung in einem Satz
Lange-Rötter-Straße erleben: Ein 
zweiphasiger Pilotversuch zur Ver-
besserung von Aufenthaltsqualität 
durch Neuordnung von Straßennut-
zungen.

Die Kritische Funktion, die unbe-
dingt getestet werden soll, ist
die Neuordnung von Fortbewe-
gungsarten, die Schaffung von 
Raum für neue Nutzungen, die Ver-
kehrsberuhigung

Bezug zu Klimaresilienz und 
Aufenthaltsqualtät
• Beitrag Verkehrsreduzierung
• Beitrag zur CO2-Reduzierung
• Förderung Fuß- und Radverkehr
• Umnutzung Flächen des ruhen-

den Verkehrs
• Schaffung von Möglichkeiten 

zum Aufenthalt
• Förderung von gemeinsamen 

Experimenten zur Umnutzung 
vorhandener Flächen

• Mitdenken von Ansätzen zur 
Verstetigung

• Änderung des Status quo durch 
Erleben von Veränderung

Das Testing-Szenario
Der Prototyp wird in drei Schritten zwi-
schen der Kobellstraße und der Ver-
schaffeltstraße umgesetzt. Er besteht 
aus der Einrichtung einer Fahrradstra-
ße, der Umnutzung von Stellplätzen 
sowie der Aktivierung von Baumschei-
ben. Die einzelnen Elemente werden 

mit unterschiedlichen Zeitdauern ge-
plant und greifen an einem zentralen 
Testing-Tag unmittelbar ineinander.
Als Kernelement des Versuchs ist 
die Einrichtung einer Fahrradstraße 
im vorgesehenen Bereich anzuse-
hen. Um dem Aufwand Rechnung 

zu tragen und auch einen Effekt er-
zielen und sichtbar machen zu kön-
nen, wird auf eine Zeitdauer von vier 
Wochen abgezielt. In dieser Zeit wird 
dem Radverkehr gegenüber dem 
Autoverkehr auf der Fahrbahn Vor-
rang gegeben. Hierdurch sind keine 
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baulichen oder Markierungsmaß-
nahmen notwendig. Fahrradfahren-
de werden so animiert, nicht länger 
auf Gehwegen zu fahren, wodurch 
die Situation für Fußgänger*innen 
übersichtlicher wird. Auch Autofah-
rer*innen profitieren direkt. Durch 
die Einrichtung der Fahrradstraße 

wird ihre Aufmerksamkeit gezielter 
auf andere Verkehrsteilnehmende 
gelenkt und brenzlige Situationen so 
reduziert.
Gleichzeitig mit der Fahrradstraße 
beginnt der Versuch, Stellplätze zur 
Steigerung von Aufenthaltsqualität 
und Klimaresilienz zu aktivieren. 

Hierzu wird im genannten Straßen-
abschnitt auf der südlichen Straßen-
seite ein Parkverbot eingerichtet, um 
die straßenbegleitenden Stellplätze 
neuen Nutzungen zuführen zu kön-
nen. Der Bereich wird zur Straße 
hin mit Schildern und Absperrbän-
dern sichtbar abgetrennt. In einigen 
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Abschnitten werden Lieferzonen für 
das lokale Gewerbe eingerichtet. 
Die übrigen Flächen können durch 
lokale Gewerbetreibende (bspw. 
Cafés), Vereine oder Individuen 
bespielt werden. Hierzu muss noch 
ein genauer Regie-Modus erarbeitet 
werden. Außerdem können temporä-
re Grünelemente, Fahrradständer, 
Bänke o.ä. aufgestellt werden, um 
die Aufenthaltsqualität in diesem Be-
reich weiter zu steigern.
Am zentralen Projekt-Testing-Tag er-
folgt der letzte Schritt des Testings. 
Hierbei werden die Baumscheiben 
zwischen den Stellplätzen auf der 
nördlichen Straßenseite reaktiviert 
und von auf ihnen unberechtigt par-
kenden Autos befreit. Hierdurch wird 
Platz gewonnen, der für dringend 
benötigte Fahrradständer, Papier-
körbe und Sitzgelegenheiten genutzt 
werden kann. An diesem Tag können 
die Elemente installiert und auspro-
biert werden. Wie die beiden ande-
ren Maßnahmen auch, so soll auch 
diese begleitend evaluiert werden.
Um das Testing attraktiver zu ma-
chen und die Frequentierung zu er-
höhen, soll parallel versucht werden, 
den lokalen Hof-Flohmarkt  zu orga-
nisieren. Dieser ist sehr beliebt und 
zieht jedes Jahr viele Passant*innen 
an. Darüber hinaus sollen weitere 
Kooperationmöglichkeiten identifi-
ziert werden, um an diesem Tag das 
Potenzial der Lange Rötterstraße als 

lebendige, grüne Lebensader der 
Neckarstadt-Ost erlebbar zu ma-
chen.





5. Umfeld Uhlandschule
Ein moderner Platz mit Freizeitmöglichkeiten für verschiedene Generationen
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Der Startpunkt: Ein moderner Platz mit Freizeitmöglichkeiten für verschiedene 
Generationen

Im ersten UrbanLab im Juli 2020 
beschäftigte sich das Team zwei 
Tage lang mit dem Gebiet um 
die Uhlandschule. Durch Beob-
achtungen und Interviews vor 
Ort, konnten die Teammitglieder 
die wesentlichen Herausforde-
rungen und Hauptprobleme er-
fahren. 
Die Umgebung der Uhlandschule 
lässt sich am besten als ein Drei-
eck beschreiben, das von einem 
Parkplatz dominiert wird. Dieser ist 
mit der Uhlandschule, einem Kiosk, 
einer Kindertagesstätte und einem 
evangelischen Gemeindezentrum 
umsäumt. Die Herausforderungen, 
denen das Team gegenübersteht, 
sind:

• Der Mangel an Aufenthaltsmög-
lichkeiten

• Der Ort ist weniger kinderfreund-
lich 

• Der Mangel an Sicherheit für 
Fußgänger*innen und Fahrrad-
fahrer*innen gegenüber dem 
Autoverkehr

• Die Wichtigkeit von Parkplätzen, 
die meistens von Lehrer*innen 
und Eltern genutzt werden

Das Team interviewte eine Vielzahl 
von unterschiedlichen Menschen, 
wobei spezifische Hauptzielgruppen 
identifiziert wurden. Der Ort wird 
größtenteils von Kindern und Ju-
gendlichen, sowie deren Eltern und 
Familienmitgliedern und Lehrperso-
nen genutzt. Daneben nutzen viele 

den Melanchthonweg (der durch den 
Parkplatz, neben der Schule ver-
läuft), um zum Herzogenriedpark zu 
gelangen. Wegen der Theatergrup-
pe Melanthalia des evangelischen 
Gemeindezentrums, zählen weitere 
Familien und Senior*innen zu den 
Nutzer*innengruppen. 
Das Team erfuhr wertvolle Einblicke 
durch die Interviews und Beobach-
tungen, auf deren Grundlage sie 
zwei Personas entwickelte. 

Persona 1:
Die zwölfjährige Eva geht in die 
sechste Klasse in der Uhlandschule 
und wohnt nicht weit entfernt in der 
Nürburgstraße. Sie fährt jeden Tag 
mit ihrem neunjährigen Bruder zur 

Teilnehmer*innen

Name Institution
Alexandra Idler Stadt Mannheim, Klimaschutzleitstelle
Gülgün Kocyigit KulturQuer QuerKultur e.V.
Jeremy Kuhnle M4C Phase I
Verena Frank Stadt Mannheim, Jugendförderung
Stefan Zillig Stadt Mannheim, Stadtraumservice
Dr. Tobias Vahlpahl Stadt Mannheim, Quartiermanagement

Umfeld Uhlandstraße

Anna Viola Toprani-Szabó
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Schule – ohne ihre Eltern (da ihre 
Eltern für sie eher peinlich sind) mit 
ihrem Fahrrad. Nach der Schule be-
sucht sie oft den Kiosk, um ein paar 
Süßigkeiten zu kaufen und Zeit mit 
ihren Freund*innen zu verbringen. 
Wir waren erstaunt festzustellen, 
dass Kinder den Platz trotz der Ge-
fahren der Parkplatzsituation nutzen. 
Es ist aber etwas unbequem, weil 
sie ihre Fahrräder in der Hand hal-
ten müssen, wenn sie miteinander 
quatschen. Es wäre hilfreich für Eva, 
wenn sie am Nachmittag an einem 
Ort ohne Konsumzwang sicher und 
bequem „chillen“ könnte.

Persona 2:
Der 38-jährige Herr Brioni unterrichtet 
Sachkunde und Musik an der Uhland-
schule. Er fährt jeden Tag 20 Minuten 
mit seinem Auto zur Schule. Mit der 
Bahn würde er mindestens 40 Minu-
ten zu seinem Arbeitsplatz brauchen, 
weil er weiter weg wohnt. In seiner 
Freizeit spielt er Saxofon in einer 
Jazzband. Er ist sehr empathisch, 
kommunikativ und freundlich. Die 
Anliegen seine Schüler*innen liegen 
ihm am Herzen. Wir waren erstaunt 
festzustellen, dass Herr Brioni am 
liebsten auf dem Platz sein eigenes, 
von zu Hause mitgebrachtem Essen 
verspeisen würde. Dennoch sieht er 
den Ort vor der Schule als Parkplatz 
sehr wichtig an. Es wäre hilfreich für 
Herrn Brioni, wenn er vor Ort die Mög-

lichkeit hätte, in einer grünen, gemüt-
lichen Umgebung seine Mittagspause 
genießen zu können.
In der Ideenentwicklungsphase wählte 
das Team die Persona „Eva“ als Re-
ferenz für die Hauptzielgruppe aus. 
Herr Brioni und seine Bedarfe wurden 
aber weiterhin im Hinterkopf behalten. 
Die ausgewählten Ideen wurden in der 
nächsten Phase in zwei Untergruppen 
weiterentwickelt. Dabei entstanden die 
folgenden zwei Lösungsideen. 

Prototyp 1: 
Der Prototyp zeigt eine etwas er-
höhte, ausgebaute Fläche, mit zwei 
Ebenen. Unten steht eine überdach-
te Parkebene für Autos und Fahr-
räder. Diese sollen besonders Leh-
rer*innen der Uhlandschule und für 
kurze Aufenthalte (Familienmitglie-
der, die ihre Kinder zur Schule oder 
Kita bringen) dienen. Die Parkplätze 
sind kostenpflichtig. Die Oberfläche 
ist als Dachterrasse ausgebildet 
und dient Freizeitmöglichkeiten und 
der Entspannung. Sie schafft einen 
sicheren Ort mit ausreichendem Ab-
stand zum Verkehr. Neben angeneh-
men Sitz- und Liegeplätzen gibt es 
einen mit einem Sonnensegel über-
dachten Ort, was ebenfalls zu ver-
schiedenen Freizeitaktivitäten (z.B. 
Sport) einlädt. Die Fläche oben ist 
darüber hinaus begrünt. Die Pflan-
zen werden durch ein wasserspa-
rendes Bewässerungssystem ver-

sorgt. Die Seiten des Baus sind mit 
Solarpanelen bedeckt und sollen die 
Energieversorgung für die Beleuch-
tung, das Bewässerungssystem und 
das kostenfreie WLAN sicherstellen. 
Der ganze Ort wurde barrierefrei ent-
wickelt und für Rollstuhlfahrer*innen 
wird durch ausgeglichenen Anstieg 
zu der Oberfläche eine einfache Er-
reichbarkeit gesichert. 

Prototyp 2: 
Dieser Prototyp stellt eine hügelähn-
liche Struktur dar. Es gibt ausrei-
chende Auto- und Fahrradparkplätze 
für Lehrer*innen und Familienmit-
glieder, die ihre Kinder abholen. Ge-
wölbte Sitzmöglichkeiten schaffen 
mehr Sitzfläche. Ein pavillonähnli-
ches Häuschen dient als Bühne oder 
„Grünes Klassenzimmer“. Es ist von 
Pflanzen umrankt und für Kinder 
ebenfalls bekletterbar. Durch Seile 
wird eine Verbindung zu den nahe-
stehenden Baumkronen geschaf-
fen, wodurch ein kleiner Kletterwald 
entsteht. Neben der Sitzecke ist ein 
Wasserspielplatz verortet, wo Besu-
cher*innen mit Hilfe von Infoschil-
dern über Wasserthemen (Wasser-
mangel, Klima und Wasser) erfahren 
und lernen können. Die grüne Oase 
ist mit einem nachhaltigen Bewäs-
serungssystem ausgebaut und der 
ganze Ort barrierefrei gestaltet. An 
eine kostenfreie WLAN-Möglichkeit 
ist ebenfalls gedacht.  
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Es wurde ebenfalls in Betracht ge-
zogen, die zwei Prototypen mitein-
ander zu kombinieren, basierend auf 
deren Ähnlichkeiten.

Neue Erkenntnisse und Kommentare der anderen Teams
Das zweite UrbanLab fing mit der 
Besprechung und dem Austausch 
von neuen Erkenntnissen an. Die 
Teammitglieder hatten vor dem Lab 
die Möglichkeit, vor Ort weitere 
Beobachtungen zu machen, so-
wie während des ersten Tages des 
zweiten UrbanLabs mit den anderen 
Teams gegenseitig Feedback zu den 
derzeitigen Prototypen zu geben. Zu 
Beginn wurden die vier wichtigsten 
Erkenntnisse zusammengefasst. 
Dazu zählte die Ladesäule mit den 
dazugehörigen zwei Parkplätzen, 
die neben dem Kiosk stehen. Der-
zeit wird nur einer dieser Parkplätze 

genutzt. Der andere Parkplatz ist, 
durch Baumwurzeln beschädigt. Die 
Idee ist, diese Parkplätze umzustel-
len und auf die andere Seite des gro-
ßen Parkplatzes, entlang der Lange 
Rötterstraße zu verlegen. Dadurch 
entsteht ein freier Weg für Fußgän-
ger*innen vom Kiosk, bis zur Schule 
und dem Melanchthonweg. Zu klären 
ist, ob die Umstellung der Ladesäule 
möglich ist und ob sie mit einer La-
destation für e-Fahrräder erweitert 
werden kann. Der Konflikt zwischen 
dem Glas- und Altkleidercontainer 
und den Radfahrer*innen wird durch 
sogenannte Unterflurbehälter (Un-

terflur-Müllcontainer) gelöst, was 
einen sauberen, glassplitterfreien 
Weg für die Glasentsorgung schafft. 
Die Einfahrt zum großen Parkplatz 
scheint für Fußgänger*innen und 
Fahrradfahrer*innen weiterhin ge-
fährlich. Dazu standen dem Team 
bisher keine Unfallstatistiken zur 
Verfügung, was von der Polizei noch 
eingeholt werden müsste. Die Idee, 
den Parkplatz in Teilen zu begrünen 
und damit die Hitzeinsel zu redu-
zieren, kam bei der Feedbackrunde 
sehr positiv an. 

Prototyping
Während der Prototyping-Phase 
konzentrierte sich das Team auf 
wichtige Aspekte der ursprünglichen 
Prototypen, die während des drit-
ten UrbanLabs in der Realität, vor 
Ort getestet werden sollen. Im Fo-
kus stand, welche Teile des großen 
Parkplatzes erhalten und welcher 
Teil für Fußgänger*innen und zur 
Erholung begrünt und vom Parkplatz 
abgetrennt werden sollten. 
Obwohl das zweite UrbanLab online 
stattfand, machten alle Teammitglie-

der von der Möglichkeit des Bastelns 
Gebrauch. Zuerst entwickelten die 
Teammitglieder alleine ihre eigenen 
Ideen, danach wurden die so ent-
standenen Prototypen einander vor-
gestellt und von den sechs verschie-
denen Prototypen ein gemeinsamer 
weiterentwickelt. Der entstandene 
Prototyp besteht nicht mehr aus 
zwei Ebenen, sondern wurde auf 
der Grundebene des Parkplatzes 
weitergedacht. Die Idee: der vor-
dere Teil des Parkplatzes, d.h. die 

erste und zweite Parkreihe (von der 
Lange Rötterstraße aus betrachtet) 
sowie die Stellplätze auf der östli-
chen Seite (vor dem evangelischen 
Gemeindezentrum) bleiben erhal-
ten und zusätzlich entstehen neue 
Fahrradparkplätze. Zudem werden 
die Stellplätze sichtbar aufgemalt. 
Der nördliche Teil, neben der Schu-
le, wird am Zaun entlang mit Hoch-
beeten von den parkenden PKWs 
abgetrennt und mit Sitz- und Liege-
plätzen, sowie mit mehr Begrünung, 
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wie eine kleine Oase ausgestattet. 
Zusätzlich entsteht ein Wasserspiel-
platz für Kinder. Durch den Wegfall 
der hinteren Parkplätze, bleibt die 
Zufahrt für die Feuerwehr erhalten. 
Damit Fahrrad- und Fußweg sauber 

gehalten werden können, werden 
die Glascontainer durch Unterflur-
behälter ersetzt. Die Einfahrt von der 
Lange Rötterstraße auf dem Park-
platz ist farblich markiert, um die 
Aufmerksamkeit auf die Fuß- und 

Fahrradfahrer*innen zu erhöhen. 
Schmale, kleinere Hochbeete tren-
nen den Parkplatz von dem Fuß- 
und Radweg ab.   

Nägel mit Köpfen: Wie soll das Testing im UL#3 aussehen?
Im dritten UrbanLab werden die Pro-
totypen vor Ort, real aufgebaut und 
getestet. Um das zu ermöglichen und 
ein umsetzbares Testing-Szenario 
aufbauen zu können, fokussierte sich 
das Team auf die wesentlichen Funk-
tionen. Vor allem soll ein sicherer Ort 
zum Entspannen entstehen, was mit 
mehr Begrünung eine verbesserte 
Klimaresilienz mit sich bringt. Damit 
das Testing erlebbar gemacht werden 
kann, richtet sich der Fokus auf den 
nördlichen Teil des Parkplatzes. Auf 
die Idee der Unterflurcontainer muss 
beim Testing verzichtet werden. 

Die Lösung in einem Satz
Ein Raum für Schüler*innen, Lehr-
personen, Eltern, Anwohner*innen, 
der zum Erholen und Austauschen 
einlädt.

Die Kritische Funktion, die unbe-
dingt getestet werden soll, ist…
Das Gefühl von einem sicheren Ort, 
der vom Verkehr und Parkplatz ab-
gegrenzt ist. Ein Ort, der zum Erho-
len und miteinander auszutauschen 
einlädt und mit mehr Begrünung die 
Hitzeinsel reduziert.  

Bezug zu Klimaresilienz und 
Aufenthaltsqualität
• Hitzeinsel durch die Begrünung 

wird reduziert.
• Sitzmöglichkeiten, die nach der 

Schule vor Ort zum Entspannen 
einladen.

• Durch das Testing wird die Auf-
merksamkeit auf das Umweltbe-
wusstsein ebenfalls erhöht.

 

Das Testing-Szenario
Ein 25 m langer, frei zugänglicher 
Weg entsteht zwischen dem Kiosk 
und dem Melanchthonweg. Die 
Parkplätze werden hier aufgelöst 
und durch Liege- und Sitzmöglich-
keiten sowie Tische ersetzt. Der Ort 
wird vom restlichen Parkplatz durch 
eingepflanzte Hochbeete abge-
grenzt. So entsteht ein ruhiger und 
sicherer Ort, der zum Entspannen 
einlädt. Während des Testings wer-
den Spielmöglichkeiten angeboten, 

um die vielfältigen Freizeitmöglich-
keiten darzustellen. Der Weg wird 
grün eingefärbt, damit eine Ra-
sen-ähnliche Optik entsteht.
Eine „Einkaufsliste“ zeigt, was für 
den Aufbau des Testings benötigt 
wird. Wunsch des Teams ist es, ei-
nen Großteil der Gegenstände zu 
mieten, damit sie weiter genutzt wer-
den können.  Gekaufte Topfpflanzen 
könnten am Ende des Testings ver-
lost werden. 
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6. Wohnumfeld Neckarstadt-Ost 
Vielfältige Begegnungsorte, die zum Verweilen einladen
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Der Startpunkt: Grüne Treffpunkte und Verweilorte im Quartier
Im ersten UrbanLab vor Ort in Mann-
heim konnten ausgehend von der 
Challenge rund um Klimaresilienz 
und Aufenthaltsqualität im Wohnum-
feld der Neckarstadt-Ost einige Pro-
bleme mit Hilfe von Beobachtungen 
und Interviews identifiziert werden. 
Als Hauptprobleme wurden dabei 
zweierlei Dinge festgehalten: Zum 
einen ist das die Dominanz der Au-
tos in den Wohnstraßen und zum 
anderen die Schließung von loka-
len Geschäften, die als Treffpunkte 
dienten. Der öffentliche Raum bietet 
aktuell kaum Verweilmöglichkeiten. 
Aus der Empathie-Phase gingen 
dann zwei Personas hervor, die da-
bei halfen die Problemstellung und 
die Ideenphase zu fokussieren. 

Persona 1:
Die erste Persona war Getrude, die 
60+ Jahre alt ist und seit 40 Jahren 
in der Neckarstadt-Ost lebt. Seit ihr 
Mann gestorben ist, lebt sie alleine. 
Ihre Tochter besucht sie einmal in 
der Woche. Sie identifiziert sich stark 
mit der Neckarstadt-Ost und fühlt 
sich hier wohl. „Die hot ääfach so n 
Flair die Neckarstadt.“ Sie genießt 
es Nachbar*innen zu begegnen 
und sich zu unterhalten. Sie selbst 
fährt nur mit dem Fahrrad, aber sie 
schaut gerne dem vorüberziehenden 
Verkehr zu. Allerdings war das Team 
erstaunt festzustellen, dass Gertru-
de das Verschwinden von kleinen 
Geschäften, wie z.B. dem Bäcker 
und dem Metzger, in der Nachbar-
schaft sehr bedauert, weil ihre Be-
gegnungsräume damit wegefallen. 

Es wäre also für Gertrude hilfreich, 
wenn man ihr ermöglichte am sozia-
len Leben teilzuhaben (Neckarstadt-
flair), Menschen im Straßenraum zu 
begegnen und dort zu verweilen. 

Persona 2:
Mit „Nicki“ wurde außerdem eine 
zweite Persona entwickelt. Nicki ist 
9 Jahre alt, geht zur Uhland-Grund-
schule und ist dort in der 3. Klasse. 
Er spielt gerne draußen und fährt al-
lein mit dem Fahrrad zu Schule. Sei-
ne Eltern sind deswegen allerdings 
besorgt. Er fühlt sich vergessen und 
ist traurig, weil er nicht weiß, wo er 
nach der Schule spielen und sich mit 
Freund*innen treffen kann.
Für die Ideenentwicklung hat sich 
das Team auf Gertrude konzentriert. 
Die Persona Nicki blieb im Hinter-

Teilnehmer*innen

Name Institution
Anke Schmahl GBG, städt. Wohnungsbaugesellschaft
Marion Becker Stadt Mannheim, Bürgerbeteiligung
Leonie Kauz Hochschule Mannheim, kompass
Dr. Rajya Karumanchi-Dörsam M4C Phase I
Maria Fix M4C Phase I
Svetlana Karjakin AWO, Migrationsberatungsstelle

Wohnumfeld Neckarstadt-Ost

Jöran Mandik
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kopf und half bei der Auswahl der 
besten Ideen – würde die Idee auch 
Nicki gefallen? Ein weiterer Ent-
scheidungsparameter war der Bei-
trag zur Klimaresilienz, den die Idee 
versprach. Auf dieser Grundlage 
wurden die besten Ideen ausgewählt 
und zu einem Prototyp weiterentwi-
ckelt. Der Prototyp besteht aus drei 
örtlich getrennten Teilen: 1) Grün-
fläche an der Cannabichstraße; 2) 
Lenaustraße; 3) Clignetplatz. 
Der erste Teil des Prototyps befin-
det sich zwischen der Lenaustraße, 
Cannabichstraße und Uhlandstra-
ße. Hier wurde eine bestehende 
Grün fläche identifiziert, die öffent-
lich nutzbar gemacht und erweitert 
werden soll. Dafür wird ein Teil der 
Cannabichstraße entsiegelt und 
begrünt. Der so entstandene Platz 
fungiert als neuer Treffpunkt, Ver-
weil- und Erholungsort. Innerhalb 
des Parks sieht der Prototyp üppige 
Bepflanzungen mit Schatten spen-
denden Bäumen und einigen Blu-
menbeeten vor. Am oberen Teil des 
Parks soll eine Spielfläche entste-
hen, z.B. mit Schachbrettboden und 
Basketballkorb. An der Spielfläche 
und im Park verteilt, werden diverse 
Sitzmöglichkeiten und Sitzgruppen 
installiert. Zentral soll ein Brunnen 
entstehen, von dem aus ein Was-
serlauf, der als Kneippbad genutzt 
werden kann, zum hinteren Ende 
des Parks führt. Ganz hinten ent-

steht ein Gemeinschaftsgarten. Am 
Eingang des Parks soll ein kleiner 
Kiosk errichtet werden, der als Café 
und WC genutzt werden kann. Der 
Park wird Gertrudes neuer Lieblings-
ort, den sie regelmäßig aufsucht. 
Immer findet sie dort Nachbar*innen 
zum „schwätzen“. Auch Nicki freut 
sich über den Park, der für ihn einen 
neuen Spielraum darstellt.
Der zweite Teil des Prototyps befin-
det sich entlang der Lenaustraße, 
deren Straßenraum für Gertrude 
umgestaltet wurde. Hierfür wurde 
die Aufteilung des Raums stark ge-
ändert: eine Straßenseite wurde von 
parkenden Autos befreit, Autover-
kehr ist nur noch in eine Richtung 
erlaubt. Von links nach rechts sieht 
der Prototyp Folgendes vor: einen 
Gehweg, breiter als bisher, dane-
ben einen Grünstreifen mit diversen 
kleinen Inseln mit Sitzmöglichkeiten, 
auf denen Gertrude auf dem Weg 
zu ihrem neuen Lieblingsort ver-
schnaufen oder auch ganz in Ruhe 
dem Treiben zusehen kann. Da-
neben wird ein breiter Fahrradweg 
angelegt, der in beide Richtungen 
befahren werden kann. Dann folgt 
eine Spur für Autos, neben der eine 
einfache Reihe Parken möglich 
bleibt. Ganz rechts bleibt ein weite-
rer, schmalerer Gehweg erhalten.  
Entlang der Straße gibt es viele 
Querungsmöglichkeiten, alles wird 
gut beschildert. Die verschiedenen 

Nutzungsbereiche liegen ebener-
dig nebeneinander, werden farblich 
markiert und so voneinander ab-
gegrenzt. Der Grünstreifen wird als 
Sickermulde vertieft, um hier beson-
ders effektiv Regenwasserversicke-
rung zu ermöglichen. Unterirdisch 
werden hier Rigolen eingebaut, die 
bei Starkregen als Pufferspeicher 
zur besseren Versickerung dienen. 
Wo möglich werden versickerungs-
fähige Materialien verbaut. Gertrude 
kann nun verschnaufen, verweilen 
und das Flair der Neckarstadt genie-
ßen. Auch Nicki freut sich darüber 
auf der Straße radeln zu können.
Der dritte Teil des Prototyps befin-
det sich auf und am Clignetplatz 
im westlichen Teil der Neckarstadt- 
Ost. Dadurch, dass hier bereits ein 
Platz besteht, der von drei Straßen 
umgeben ist, bietet sich hier eine 
besonders günstige Gelegenheit 
eines machbaren Eingriffs. Der 
Prototyp sieht vor, die südlich am 
Platz liegende Eichendorffstraße für 
Verkehr zu schließen und den Platz 
zu dieser Seite hin zu öffnen. Zwi-
schen Spielplatz und dem ebenfalls 
bereits vorhandenen Café sollen auf 
der neuen entsiegelten Fläche wei-
tere Sitzgruppen entstehen. Auch 
an der östlichen Spitze des Platzes 
sollen um den großen Baum Sitzge-
legenheiten geschaffen werden. Der 
Baumbestand am Platz soll ergänzt 
werden. So kann Gertrude auch mal 
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in die andere Richtung laufen und 
hier ebenfalls einen Nachbarschaft-
streffpunkt finden. 
Gemeinsam haben diese drei Teile 
des Prototyps das Potenzial die Auf-
enthaltsqualität und Klimaresilienz 

im Quartier zu transformieren. Insge-
samt liegt der Fokus auf der Schaf-
fung von Treffpunkten und Verweil-
möglichkeiten, Verkehrsberuhigung, 
Entsiegelung und Bepflanzung.

Neue Erkenntnisse und Kommentare der anderen Teams
Im Vorlauf des UrbanLabs #2 haben 
die Teilnehmer*innen bereits Feed-
back zum erarbeiteten Prototypen 
eingeholt, indem sie mit verschie-
denen Personen – Expert*innen, 
Nachbar*innen, Bekannten –  ge-
sprochen haben. Während des Labs 
selbst hatten die Teams die Gele-
genheit von den jeweils anderen 
Teams Feedback einzuholen. So 
konnte dem Prototyp auf den Zahn 
gefühlt und wertvolle Erkenntnisse 
gewonnen werden. Die wichtigste 
Erkenntnis waren Hinweise zum 
möglicherweise mangelnden Platz 

für die neue Raumaufteilung, die der 
Prototyp entlang der Lenaustraße 
vorsieht. Es wurde also als Aufgabe 
festgehalten die tatsächlichen Maße 
von Straßen, Bürgersteigen etc. zu 
messen und den Prototyp – falls 
nötig – entsprechend anzupassen. 
Außerdem wurde erneut klar, dass 
die Frage nach der Entfernung von 
Parkplätzen durchaus kontrovers 
ist, weshalb das Team eine klare 
Entscheidung fällen musste. Es gab 
viel Lob für die Idee der Begrünung 
und Bepflanzung der Straßenräume 
und es kamen einige Anregungen 

hinzu. Auch der Hinweis, dass Be-
pflanzungen auch einen „Kümmerer“ 
nötig machen wurde aufgenommen. 
Angesichts der verbesserten Fahr-
radwege im Prototyp wurde ange-
regt, auch über Fahrradparkplätze 
nachzudenken. Das Thema Müll 
wurde ebenfalls angeregt, in den 
Prototypen einzubinden. Als letzten 
wichtigen Punkt kann festgehalten 
werden, dass einige Personen sich 
einen „Raum für Alle“ gewünscht 
haben.

Prototyping
Wie bereits erwähnt, war eine zen-
trale Aufgabe für die nun folgende 
Iteration der Prototypen das Über-
prüfen der Maße des Straßenraums 
– gibt es genügend Platz für die 
angedachte neue Raumeinteilung? 
Oder muss nachjustiert werden? Au-
ßerdem wurde dem Team klar, dass 
bei allen Teilen des Prototyps noch 
mehr ins Detail gegangen werden 
muss, um dem realen 1:1 Prototyp 
näher zu kommen.

Bereits während des ersten Labs 
war den Teilnehmer*innen klar, dass 
sich die Grünfläche an der Canna-
bichstraße in Privatbesitz befindet. 
Auch beim Vorstellen des Prototyps 
wurde mehrfach darauf hingewie-
sen. Als dann auch klar war, dass 
die Stadt hier keinen Verfügungsrah-
men hat, wurde dieser Teil der Idee 
zu den Akten gelegt. So konnte sich 
das Team auf die Überprüfung und 
Weiterentwicklung der Teile zwei und 

drei des Prototyps konzentrieren. Da 
es sich beim Clignetplatz auch um 
einen Platz handelt, konnten viele 
der Ideen für die Grünfläche an der 
Cannabichstraße hier übernommen 
werden. Am Grundsatz hat sich 
hier nichts geändert, die Hauptidee 
ist nach wie vor die Schließung der 
Eichendorffstraße entlang des Clig-
netplatzes für den Autoverkehr. Es 
wurden zudem diverse Details wei-
terentwickelt. So wurden Nutzungen, 
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Möblierung und Bepflanzung des 
Raums detaillierter geplant. Diverse 
Bänke sollen um den Platz herum 
angeordnet werden. Das ansässige 
Café soll die Möglichkeit erhalten 
auf dem neu entstandenen Platz 
Tische und Stühle aufzustellen. Ein 
Schachbrett wird auf die Fahrbahn-
fläche gemalt. 
Mit Blick auf das UrbanLab#3 hat 
sich das Team zudem entschieden, 
den Entwurf für die Lenaustraße auf 
die weiter südlich liegende, aber di-
mensional und funktional sehr ähn-
liche Eichendorffstraße zu verlegen. 
Diese führt zum Clignetplatz und an 

ihm vorbei. Der Vorteil besteht dar-
in, dass nun beide Räume zusam-
men gedacht und getestet werden 
können. Schnell stellte sich heraus, 
dass die Breite der Straße nicht für 
die geplante neue Raumeinteilung 
reichen würde. Der Prototyp wurde 
also angepasst. Fahrrad- und Auto-
fahrbahn wurden auf einer Breite von 
4,5 Metern kombiniert. Autos dürfen 
bloß in eine Richtung und nur lang-
sam fahren. Im ersten Prototyp sollte 
eine Reihe Parken bestehen blei-
ben. Dieser fällt nun mit dem breiten 
Grünstreifen zusammen: Statt eines 
durchgehenden Parkstreifens sollen 

jetzt entlang des Grünstreifens in 
Abständen Parkbuchten entstehen. 
Dafür kommt ein weiterer schmaler 
Grünstreifen auf der anderen Seite 
der Fahrbahn hinzu. 
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Nägel mit Köpfen: Wie soll das Testing im UL#3 aussehen?
Im Real-Test im UrbanLab #3 sol-
len möglichst viele der Elemente 
des Prototypen getestet werden. 
Der wichtigste Aspekt ist hierbei die 
Verkehrsberuhigung der Testberei-
che. Hieraus erhofft sich das Team 
wertvolle Erkenntnisse. Der zweite 
wichtige Punkt ist das Schaffen von 
Verweilmöglichkeiten und von einem 
Ort mit Treffpunktcharakter am Clig-
netplatz. Auch die Ideen für erhöhte 
Klimaresilienz sollen getestet werden.

Die Lösung in einem Satz
Durch Verkehrsberuhigung und das 
Schaffen von begrünten und siche-
ren Möglichkeiten zum Verweilen 
und Spielen, ermöglichen wir Ge-
trude die Teilhabe am Leben in der 
Neckarstadt-Ost.

Die Kritische Funktion, die unbe-
dingt getestet werden soll, ist…
Verkehrsberuhigung und Möglichkei-
ten zum Verweilen

Bezug zu Klimaresilienz und 
Aufenthaltsqualität
Durch Verkehrsberuhigung, Entsie-
gelung und neue Bepflanzung [ins-
besondere mit Bäumen] steigern wir 
die Aufenthaltsqualität und Klimare-
silienz in der Neckarstadt-Ost - an-
passend + mindernd.

Wasserspiel/ 
Trinkbrunnen

Umzugskarton
Blaue 
MüllBeutel
Planschbecken
Pumpe

Beete Feedback

Umzugskartons
Pflanzen 
(Eventuell aus 
Kooperation 
mit "Grüne 
Meile")
Nutzpflanzen
alternativ: 
Kunstrasen

Kübel, 
Boller etc. Bücherschrank Sonstiges

Sitzmöglich
keiten

3*Durchfahrt 
Verboten
1*Einbahnstraß
e
Parkverbote 
mit datum

Feedbackbox
Klemmbretter
stifte und 
papier

Paletten
Getränkekisten
Hocker (SDG- 
Hocker)
Bier Bänke
Bänke mit 
Lehne
Liegestühle

Schrnk von 
kleinanzeigen
Bücher (Rajya 
besorgt)

Kreidespray 
diverse Farben
Kunstrasen
Flatterband
Kreide (für 
Schachbrett)
Gaffatape 
Gaffatape 
Gaffatape
Reflektierendes 
tape

Markierungen

Schachfiguren 
(können 
hoffentlich 
geliehen 
werden)
MAsken mit 
Sichtfenster
Basketballkor
b

Verkehrs- 
schilder

Bäume
Pflanzkübel 
(unterschiedlic
he Höhen)
Bescherungsma
terial (Steine, 
Sand, Platten 
oder so)
Eimer
Tische?
Müllbeutel
Umzugskartons

Schatten

Sonnenschirm
Segel
(BÄume)

Fahrradständer

Umzugskarton
Beutel/Säcke 
(zum 
transport von 
Sand)
Schaufel

Wasserspiel/ 
Trinkbrunnen

Umzugskarton
Blaue 
MüllBeutel
Planschbecken
Pumpe

Beete Feedback

Umzugskartons
Pflanzen 
(Eventuell aus 
Kooperation 
mit "Grüne 
Meile")
Nutzpflanzen
alternativ: 
Kunstrasen

Kübel, 
Boller etc. Bücherschrank Sonstiges

Sitzmöglich
keiten

3*Durchfahrt 
Verboten
1*Einbahnstraß
e
Parkverbote 
mit datum

Feedbackbox
Klemmbretter
stifte und 
papier

Paletten
Getränkekisten
Hocker (SDG- 
Hocker)
Bier Bänke
Bänke mit 
Lehne
Liegestühle

Schrnk von 
kleinanzeigen
Bücher (Rajya 
besorgt)

Kreidespray 
diverse Farben
Kunstrasen
Flatterband
Kreide (für 
Schachbrett)
Gaffatape 
Gaffatape 
Gaffatape
Reflektierendes 
tape

Markierungen

Schachfiguren 
(können 
hoffentlich 
geliehen 
werden)
MAsken mit 
Sichtfenster
Basketballkor
b

Verkehrs- 
schilder

Bäume
Pflanzkübel 
(unterschiedlic
he Höhen)
Bescherungsma
terial (Steine, 
Sand, Platten 
oder so)
Eimer
Tische?
Müllbeutel
Umzugskartons

Schatten

Sonnenschirm
Segel
(BÄume)

Fahrradständer

Umzugskarton
Beutel/Säcke 
(zum 
transport von 
Sand)
Schaufel

Wasserspiel/ 
Trinkbrunnen

Umzugskarton
Blaue 
MüllBeutel
Planschbecken
Pumpe

Beete Feedback

Umzugskartons
Pflanzen 
(Eventuell aus 
Kooperation 
mit "Grüne 
Meile")
Nutzpflanzen
alternativ: 
Kunstrasen

Kübel, 
Boller etc. Bücherschrank Sonstiges

Sitzmöglich
keiten

3*Durchfahrt 
Verboten
1*Einbahnstraß
e
Parkverbote 
mit datum

Feedbackbox
Klemmbretter
stifte und 
papier

Paletten
Getränkekisten
Hocker (SDG- 
Hocker)
Bier Bänke
Bänke mit 
Lehne
Liegestühle

Schrnk von 
kleinanzeigen
Bücher (Rajya 
besorgt)

Kreidespray 
diverse Farben
Kunstrasen
Flatterband
Kreide (für 
Schachbrett)
Gaffatape 
Gaffatape 
Gaffatape
Reflektierendes 
tape

Markierungen

Schachfiguren 
(können 
hoffentlich 
geliehen 
werden)
MAsken mit 
Sichtfenster
Basketballkor
b

Verkehrs- 
schilder

Bäume
Pflanzkübel 
(unterschiedlic
he Höhen)
Bescherungsma
terial (Steine, 
Sand, Platten 
oder so)
Eimer
Tische?
Müllbeutel
Umzugskartons

Schatten

Sonnenschirm
Segel
(BÄume)

Fahrradständer

Umzugskarton
Beutel/Säcke 
(zum 
transport von 
Sand)
Schaufel



42

Das Testing-Szenario
Die Eichendorffstraße wird entlang 
des Clignetplatzes gänzlich für den 
Autoverkehr gesperrt. Die Verlän-
gerung der Eichendorffstraße bis 
hin zur Ecke Kobellstraße wird zur 
Einbahnstraße. Entlang der Straße 
werden einige Sitzmöglichkeiten und 
Bepflanzung positioniert. Die neue 
Raumaufteilung soll farbig sichtbar 
gemacht werden. Am Clignetplatz 
werden diverse Sitzmöglichkeiten 
und Bepflanzung in engerer Anord-
nung platziert. Die Bepflanzung soll 
zum einen aus Bäumen in Pflanz-
kübeln, zum anderen auch aus 
Hochbeeten bestehen. Diese kön-
nen prototypisch angelegt sein. Au-
ßerdem soll hier ein Bücherschrank 
aufgestellt werden. Das Café am 
Platz darf seinen Betrieb auf die neu 
gewonnene Fläche erweitern. Es 
wird Verweilmöglichkeiten geben. 
Auch ein Wasserspiel soll, wenn 
möglich, Platz finden.
Für den Aufbau und die Betreuung 
werden Kräfte benötigt. Es ist von 
zentraler Bedeutung, während des 
Testlaufes Feedback zu sammeln, 
mit dessen Hilfe der Prototyp in 
der Folge verbessert werden kann. 
Während des UrbanLabs haben 
die Teilnehmenden bereits diverse 
mögliche Kooperationspartner*in-
nen identifiziert und werden diese im 
Vorfeld des nächsten Labs bereits 
kontaktieren. Erhofft ist Unterstüt-
zung hinsichtlich der Materialbereit-
stellung, der Programmgestaltung 

und -durchführung sowie der vorbe-
reitenden und begleitenden Kommu-
nikation. 
Zur möglichst niedrigschwelligen, 
aber dennoch lohnenden Umset-
zung des Prototypen hat das Team 
eine ausgiebige Einkaufsliste geord-
net nach Funktionen erarbeitet 
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7. Ausblick
Wie es weiter geht





47

Mit der Aufbereitung und Einarbei-
tung der zahlreichen und wertvollen 
Erkenntnisse des UrbanLab#2 geht 
der Prozess nun weiter. Im Rahmen 
des UrbanLab#3 im Frühjahr 2021 
sollen die Prototypen der Lösungen 
dann unter realen Bedingungen im 
Stadtraum getestet werden, um das 
Feedback von Anwohner*innen, lo-
kalen Akteur*innen und auch Pas-
sant*innen einzuholen – doch davor 
muss noch einiges geschehen. So 
arbeitet das Projektteam in der Zwi-
schenzeit daran, die notwendigen 
Genehmigungen für das Testen der 
Lösungen im Frühjahr zu erhalten, in 
enger Abstimmung mit dem verant-
wortlichen Fachbereich Sicherheit 
und Ordnung der Stadt Mannheim. 
Ebenfalls wird das Projektteam die 
Ansprache der möglichen Koopera-
tions- und Umsetzungspartner*innen 
der Ideen koordinieren und gemein-
sam in Absprache mit den Teams 
durchführen.
Das digitale Whiteboard bleibt für 
die Teilnehmenden sowie für das 
Projektteam als Arbeits- und Kom-
munikationsplattform weiterhin ge-
öffnet und soll einen intensiveren 
Austausch ermöglichen, als dies 
zwischen UrbanLab#1 und #2 der 
Fall war. So wird das Projektteam 

auf einem neuen Arbeitsbereich auf 
dem digitalen Whiteboard transpa-
rent die aktuellen Schritte und neue 
Ergebnisse kommunizieren und die 
Teilnehmenden können mit Haftno-
tizen oder der Kommentarfunktion 
Feedback sowie Anregungen geben. 
Auch ist vorgesehen, sich gemein-
sam nicht erst wieder beim Urban-
Lab#3 zu sehen. Nach den Weih-
nachtsferien soll die erste „digitale 
Mittagspause“ im Videokonferenz-
format stattfinden, bei der das Pro-
jektteam für Fragen und Anregungen 
in einer offenen Videokonferenz zur 
Verfügung steht. Ebenfalls ange-
dacht ist ein weiteres Online-Format 
im Vorlauf des UrbanLab#3, um die 
aktuellen Erkenntnisse und Arbeits-
stände in den Teams zu kommu-
nizieren. So sollen die Vorteile der 
nun in den Teams etablierten On-
line-Kommunikation genutzt werden.
Sollte es die COVID-19-Situation im 
Frühjahr 2021 zulassen, ist für das 
UrbanLab#3 ein Testen der Lösun-
gen vor Ort in der Neckarstadt-Ost 
geplant. Das Testen soll dazu die-
nen, unmittelbar mit den Anwoh-
ner*innen, den lokalen Akteur*innen 
und der Öffentlichkeit ins Gespräch 
zu kommen, um dann deren Feed-
back in die Lösungsentwicklung 

einzubauen. Es stellt außerdem 
eine Möglichkeit für die Teams dar, 
sich erneut auch physisch zu treffen 
und gemeinsam zu arbeiten. Denn 
Online-Formate können zwar eine 
gute Ergänzung sein, ganz ersetzen 
können sie persönliche Treffen und 
Ausprobieren und Erleben vor Ort 
allerdings nicht.   

Ausblick

Kilian Flade
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